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«Einen General-Indikator für Schulqualität gibt es nicht»
Resultate einer Ehemaligen-Befragung von 2006 zu den einzelnen Zürcher Mittelschulen
   Die Zürcher Mittelschüler sind zwei Jahre nach der Matura mit ihrer Schulbildung ziemlich zufrieden. Das weiss man seit der Publikation einer Umfrage von 2006. Seit gestern kennt man auch die bisher unter Verschluss gehaltenen Beurteilungen der einzelnen Schulen.

   wbt. Bereits seit 1998 befragt die Bildungsdirektion in regelmässigen Abständen die ehemaligen Zürcher Gymnasiasten über ihre Mittelschulzeit. Zuletzt wurde im Jahr 2006 der Maturajahrgang 2004 befragt. Die durchaus befriedigenden Ergebnisse wurden 2007 der Öffentlichkeit vorgestellt, aufgeschlüsselt nach Studienrichtungen und Maturitätsprofilen, nicht aber nach den einzelnen Schulen. Die Befragungen dienen dazu, dem Kantonsrat Rechenschaft über die von den Mittelschulen im Rahmen des Globalbudgets erbrachten Leistungen abzulegen. Die Daten geben den einzelnen Schulen allerdings auch eine Rückmeldung zu ihrer Schulentwicklung. 

Anspruch der Öffentlichkeit

   Nicht bekannt waren der Öffentlichkeit bis gestern Freitag die Ergebnisse der einzelnen Schulen. Die Bildungsdirektion stellte diese nur den Direktbetroffenen zur Verfügung. Diese Praxis ist mit dem letzten Herbst in Kraft getretenen Informations- und Datenschutzgesetz nicht mehr vereinbar. Bildungsdirektorin Regine Aeppli hat vor den Medien den Anspruch der Öffentlichkeit auf Informationen über die Qualität der Mittelschulen bestätigt, nachdem die Tageszeitungen «Der Landbote» und «Tages-Anzeiger» Einsicht in diese Daten verlangt hatten. Allerdings wird den Schulen vor der Publikation auch künftig Zeit eingeräumt, auf die Ergebnisse zu reagieren. 

   Den Appetit der Öffentlichkeit und der Medien auf «Schul-Rankings» hatte Anfang Jahr die von der ETH Zürich in Auftrag gegebene Studie «Maturanote und Studienerfolg» ausgelöst. Sie enthielt eine Aufstellung der Resultate zu den einzelnen Gymnasien der ganzen Schweiz. Als «Rangliste» fehlinterpretiert, stiess sie auf grosse Resonanz, obwohl sie kaum signifikante Differenzen belegen konnte und fehlerhaft war. Aeppli betonte denn auch, dass die Befragungen der Bildungsdirektion keineswegs durchgeführt würden, um «Rankings» zu erstellen. Schülerinnen und Schüler sollen an allen Schulen eine gute Bildung erhalten. Die Bildungsdirektion habe auch bisher keine «geheimen Ranglisten» geführt. 

Die einzelnen Aspekte im Vordergrund

   Die Befragungen gäben nur Auskunft zu einzelnen Aspekten der Qualität, sagte Joseph Hildbrand, Bildungsplaner der Bildungsdirektion. Unterrichtsmerkmale oder Schulleistungen flössen beispielsweise nicht in die Bewertungen ein. Die Ergebnisse seien zudem von einer Vielzahl von Faktoren beeinflusst, von den verschiedenen Strukturen der Schulen bis zu den grossen Unterschieden zwischen den Schülerschaften nach Region und Jahrgang. Deshalb eigneten sich die Ergebnisse nicht für Ranglisten. «Einen General-Indikator für Schulqualität gibt es nicht», sagte Hildbrand. Er plädierte für differenziertere Darstellungen als Ranglisten. Mit den für jede Schule erstellten Spinnendiagrammen liessen sich mehrere Aspekte mit den Durchschnittswerten aller Mittelschulen vergleichen (s. untere Grafiken). 

   Wie gering die generellen Unterschiede der Beurteilung durch Ehemalige ausfallen, zeigt die Gegenüberstellung aller 21 öffentlichen Mittelschulen (s. Grafik). Geht man vom Mittelwert aus, repräsentiert durch die Kantonsschule Büelrain in Winterthur, fallen nur das Liceo Artistico in Zürich und die Kantonsschule Hottingen bezüglich Zufriedenheit signifikant aus dem Rahmen. Hottingen ist allerdings ein Gymnasium für Wirtschaft und Recht. Auch an anderen Mittelschulen äussern sich die Absolventen dieses Profils skeptischer als andere zu ihren Schulerfahrungen. Interessanter sind die Abweichungen in einzelnen Bereichen. So fällt das Ergebnis bezüglich Qualität der Hochschulvorbereitung in der Umfrage der Bildungsdirektion der Tendenz nach zwar ähnlich aus wie in der ETH-Studie, die Winterthurer Kantonsschule Rychenberg muss ihren Spitzenplatz aus der ETH-Studie da aber ganz klar an das Mathematisch-Naturwissenschaftliche Gymnasium Rämibühl abtreten, das in der ETH-Studie durchschnittlich abschnitt. Wie Schulen mit den Inputs der ehemaligen Schülerinnen und Schüler umgehen, zeigte Niklaus Schatzmann auf, der seit zwei Jahren als Rektor sowohl der Kantonsschule Freudenberg als auch dem Liceo Artistico in Zürich vorsteht. 

Anstoss für Verbesserungen

   Schatzmann findet es frappierend, dass bei teilweise identischen Lehrpersonen sehr unterschiedliche Beurteilungen möglich waren. Ohne Berücksichtigung der «Innensicht» einer Schule lasse sich mit solchen Resultaten wenig anfangen. Schul-Spezialitäten müssten in eine adäquate Beurteilung mit einfliessen. So spiegle das Spinnendiagramm für das Liceo Artistico nicht nur ein erfolgreiches Schulkonzept, sondern auch «weiche» Faktoren der Zufriedenheit wie das Ambiente der Jugendstilvilla, die als Schulhaus dient. Es gehe vor allem darum, das Erreichte zu hegen und zu pflegen. Die Beurteilung der Informatikkompetenz ist nicht signifikant; erst Abweichungen von 0,5 auf der Skala zeigen deutliche Unterschiede.

   Anders habe die Schulleitung mit dem Diagramm für die Kantonsschule Freudenberg umgehen müssen, wollte sie nicht bewusst am Profil einer «harten» Schule festhalten. Man habe den Generationenwechsel bei den Klassenlehrern genutzt, um diese besser für ihre Aufgabe auszubilden. Gezielt seien das gemeinschaftliche Leben gefördert und niederschwellige Beratungs- und Betreuungsmöglichkeiten geschaffen worden. Ausserdem habe man die Kommunikation mit Eltern und Schülerschaft verbessert. Die jetzt veröffentlichten Daten sind deshalb gemäss Schatzmanns Befund bereits veraltet. Ein eigenes Controlling mit Befragungen der Viertklässler weist den Erfolg der Bemühungen aus. Die Bewertungen sprechen für ein seit 2006 von Jahr zu Jahr verbessertes Schulklima. 

   Alle Daten unter www.bi.zh.ch > Downloads & Publikationen > Schulleistungen > Ehemaligenbefragung, Schulresultate 2006
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Kommentar:

Wind wird sich legen
   Nur die Bildungsdirektion wusste bis gestern, wie die einzelnen Zürcher Mittelschulen in der Befragung ehemaliger Absolventen von 2006 abgeschnitten haben. Selbst die Rektoren kannten nur die Resultate der eigenen Schule. Das neue Informations- und Datenschutzgesetz lässt diese Praxis nicht mehr zu. Seit gestern kann sich im Internet jedermann kundig machen, wo Stärken und Schwächen der einzelnen Schulen im Urteil der Ehemaligen liegen. Nach dem Wirbel um die Publikation des sogenannten «ETH-Rankings» vor ein paar Wochen dürfte um einzelne Ergebnisse da und dort noch einmal Aufregung entstehen. 

   Der Wind wird sich aber bald legen. Erstens liegen die Erhebungen schon bald drei Jahre zurück. Die Resultate wurden 2007 veröffentlicht, allerdings nur bezogen auf die Zürcher Mittelschulen insgesamt. Zweitens sind die Abweichungen zwischen den Schulen relativ gering, und die Bewertungen fallen gut aus. Und drittens liefern die Werte aus der Befragung keine verlässlichen Aussagen über die Qualität einer Schule, was sich nur schon aus der grossen Bandbreite der «Noten» und den teilweise enormen Schwankungen von Befragung zu Befragung seit 1998 ergibt. Der Wind wird sich allerdings nur legen, wenn die Abstände zwischen den Schulen auch in künftigen Befragungen so gering bleiben und wenn die Schulen spürbar auf zum Vorschein kommende Schwachstellen reagieren. Dass sie hier durch die Veröffentlichung ihrer Bewertung einem zusätzlichen Druck ausgesetzt werden, schadet nicht. 

   Schaden können hingegen übertriebene Erwartungen an die Aussagekraft solcher «Rankings». Früher haben sich Eltern - etwa links der Limmat in der Stadt Zürich - entschieden, ihren Sprössling entweder von «Achtundsechzigern» oder von «Betonköpfen» bilden zu lassen. Das Hörensagen entschied über die Schulwahl. Es wird Eltern weiterhin nicht möglich sein, den späteren Studienerfolg und die Karrierechancen ihrer Tochter oder ihres Sohnes durch die Wahl der Schule treffsicher zu beeinflussen. Den Mittelschulen geben die Umfragedaten aber ein nützliches Instrument in die Hand, um an ihren Schwächen zu feilen. Mittlerweile hat an ihrer Spitze ein Generationenwechsel stattgefunden. Qualitätsmanagement ist kein Fremdwort, Kooperation ist Praxis. Auch das Verständnis für die Bedürfnisse der Schüler hat zugenommen. Diese neue Generation weiss mit öffentlichen Debatten um die Stärken und Schwächen ihrer Schulen durchaus umzugehen. Wo ihr diese Fähigkeit noch fehlt, wird sie es schnell lernen müssen. 
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